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Vergeltung.

Es tobet das Wetter, es heulet der Sturm-
Es krachen die Eichen im Forste.

Kaum daß man die Glocke hört schallen Vom Thurm,
Der Adler fliegt schreiend zum Horste.

Und grimmige Kälte bringt eisiger Nord,
Der Schnee fällt flimmernd hernieder.

Da suchet ein Jeder den schützenden Port
Zu erwärmen die ersrorenen Glieder.

Denn finst’rer wird’s immer, und bald auch zur
Nacht

Das Tosen des Sturmes noch wilder.
Da sieht man kein Sternchen am Himmel das lacht,

Nur todte erstorbene Bilder.

Und horch! da pocht es mit gar eiliger Hast,
An ein dicht gefrornes Fenster.

Es rufet und bittet: „nehmt aus mich als Gast«
Doch antwort’s: bleibt draußen Gespenster!

Wer sollte zum Teufel, als ehrlicher Mann,
» Heut draußen im grausigen Wetter,

Nicht sitzen zu Hause im lust’gen Gespann:
Habe recht nicht, sagt mir Herr Vetter?

Fürwahr, das ist auch mein gleichlautender Sinn,
Brurnmt Jener im grimmigen Tone.

Waldenburg, den 6. Februar.

 

‚___.- —.__‚_._______—_. _.. .-
.-—- —- -_ “ff“:

Denn so lange wie ich schon Förster hier bin
Geschah’s nicht, hab doch nichts zum Lohne-

Und stärker pocht’s immer und ruft und fleht-
«O habt (Erbarmen, Erbarmen, .

Ich kann ja nicht weiter, es wirklich nicht gebt,
Nehmt auf mich, ich bitte, den Armen.«

Pack fort dich zum Henker, du bettelnde Brut!
So tönt’s aus des Försters Munde.

Sind die Beine dir lieb, bist du ihnen gut,
So thu’s, sonst bei: ich die Hunde.

»Ach Herr ich kann nicht, mit Müh mir’s gelang.
Daß geschleppt mich bis hier zum Hause-

Noch entbehr' ich heute der Speise und Trank,
O hört doch des Sturmes Gebrause.«

Fort sag’ ich, sonst wahrlich beim Teufel, ich thu'
Was vorhin zu dir ich gesprochen.

Geh’ Robert und schließe die Thür fest zu,
Sonst kommt er herein noch gekrochen.

Da ichleichet der Aermste sich weinend hinweg,
Schon schwebt ihm ein Fluch auf dem Mundes

Doch betet er: «Bater zeig« mir einen Weg,
Sonst gehe ich heute zu Grunde.«

Und er tappet umher in der finstern Nacht-
Gelangt so in des Hofes Mitte
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Er trotzet des Schicksals vernichtende Macht,
Sucht Wohnung beim Hund in der Hütte.

Und siehe, ob der Vulle auch brummet und bellt,
So fügt er kein Leides dem Armen,

Er theilet ganz friedlich das bretternde Seit;
So fand er beim Hunde Erbarmen.

Da plötzlich zur Mitternachtsstnnde erschreckt
Den Schläfer ein starkes Gekmster.

Schon glaubt er daß böser Traum ihn nur neckt, .
Will achten nicht auf das Geflüster.

Doch hat sich erhellet die finstere Nacht
Von des Feuers wogenden Gluthen,

Sa, Gottes ewige Gerechtigkeit wacht,
Er richtet oft eh’ wir’s vermuthen.

Und schnell rafft er sich auf und eilet hinauss-
Zu retten den bösen Tyrannen;

Denn überall brennet dem Förster sein Haus,
Noch hält ihn der Schlaf in den Banne-n.

Schon fliegt er die Treppe in’s Zimmer hinauf,
»Wa-cht! Wachti Schon nahen die Flammen,

Und seid Ihr hinunter nicht im schnellsten Lauf,
Dann muß Euch zum Tode verdammen.«

Ha Teufel! Du kommst doch verzweifelt geschwind,
Wohl ist dir die Rache gelungen;

Denn Schurke nur du hast das Haus mir gezündt,
Schon werd ich von Flammen gedrungen.

So brüllte der Förster und fluchte noch mehr,
Nun sollst du den Preis dir erwerben,

Langt still mit der Hand nach dem Jäg.ergeweh-r.
Wohl kannst du durch mich schon noch sterben.

Doch jener erfaßt ihn mit riesiger Kraft,
Und trägt ihn sicher durch’s Feuer;

Errettet ihn aus der verderbenden Haft,
Wird des herzlosen Menschen Befreier.

Doch kaum bringt er ihn an sicheren Ort-
Da sinkt er schon sterbend zusammen ;.

Die Magen, sie brechen, er stammelt das Wort:
»Nimm Vater mich auf mit Erbarmen.«

Da kehret der Förster zur Besinnung zurück,
Und wirft sich über den Erstarrten.

,.,Schließ auf die Zungen, schenk’ mir einen Blick-«
Ruft er, „o laß mich nicht warten.«

»Ich will ja vergelten die christliche That,
Erwache, erwache zum Leben,

O, rede, ob du mir, was ich an dir that,
Kannst reuigem Sünder vergeben,“  

l Doch blieb verschlossen des Erstorbenen Mund,
Keine Antwort erfreuet sein Flehen;

Und ob er auch reibet die Hände sich wund,
So kann er kein Leben erspähen.

Da sieht er am Finger des Todten ein’ Ring,
Gar kostbar ihm blitzen entgegen,

Und wie er des Retters Hand nun umpsing,
So fühlt er ein wunderbar Regen.

Betrachtend ihn näher, ba sinkt er auch schon
Mit gellendem Schreie zusammen.

»Du barmherziger Gott, es ist ja mein Sohn-
Ich hab ihn gemordet, Erbarmen l.”

W. Pohl

 

Das verhängnisvolle Hoch-
zeitgeseäeenk

(F0Vtsetzungs)
Der dumpfe Schmerz der armen Mutter-

die unter Allen gewiß nicht das Wenigste ver-

loren, die, nachdem sie vor länger als zwei
Jahren ihre älteste Tochter Antonie an den

Seidenfabrikanten Vernon in Lyon verheirathet
hatte, mit verdoppelter Liebe die ihr gebliebene

jüngere Tochter umschloß, welche nun der Tod

von ihrem Herzen gerissen, brach in lauten

Jammer aus, als Reumer eintrat und sich ihr

an das Mutterherz warf; aber sie faßte sich
bald. Das Weib gewinnt in der Liebe zu
den Ihrigen, in der zarten Sorge, mit welcher

sie über deren Wohl und Frieden wacht- eine

Selbstbeherrfchung, deren mächtiger Hebel sie

treibt den eignen Schmerz zu unterdrücken, Wo
es die Schonung derer gilt, die sie liebt. Da-

her entwickelt das weibliche Herz im Unglück
oft eine Stärke, die die Kraft des männlichen
bei Weitem überragt. Auch Reumer’s Mutter
war so starken Herzens. Sie verschloß den

Schmerz in ihres Busens tiefste Tiefe- um
ihren Gatten und den gebeugten Verlobten ihres

entfchlafenen Lieblings aufzurichten und den M

Gram Versunkenen Sohn zu trösten; kurz Es



 

43

war rührend anzusehen, wie die ehrwürdige

Matrone mit sanfter Liebe und Sorge um alle

her waltete, und des eigenen Leids nicht achtend-

nur bie Herzen der ihr gebliebenen Lieben zu

erleichtern strebte.

Nachdem man wieder fähig war, die Ge-

danken auf etwas Anderes als den eigenen

Schmerz zu richten, wunderte man sich, wie
Reumer noch zur Beerdigung habe eintreffen

türmen, da doch der Brief, der ihm den un-
erwarteten Tod der Schwester melden sollte-

—- deren anfangs nur leichte Krankheit plötzlich

eine so schlimme Wendung genommen —- kaum

in Hamburg eingegangen fein könne, und er-
fuhr nun die unglückliche Veranlassung zu Reu-

iner’s Reise und seine ganze herbe Leidensge-

schichte. Die unverdiente Schmach eines so

edeln Mannes, als welchen ihr Sohn sich Von

jeher ausgewiesen, wäre allein schon geeignet
gewesen die Herzen der unglückliche-n Eltern
vollends zu brechen; doch der fromme Sinn

des ehrwürdigen Pfarrers stärkte auch hier wieder

sich und die Seinen durch den Hinblick auf

den großen und weisen Lenker der menschlichen

Geschicke, und die liebende Mutter fand in

dem Unglück des Sohnes nur eine Auffor-
derung mehr, sich selbst zu vergessen, um den

Trübsinnigen durch die zarteste, liebevollste Theil-

nahme und die sanfteste Schonung seines wunden

Gefühls zu zerstreuen, zu beruhigen und zu

trösten; Wollmar aber erkannte, daß es größeres

Leid noch giebt, als das Schmerzensloos, des

Herzens Geliebte in die Gruft betten zu müssen.

Wohl hatte das Grab in Lina all’ sein irdisches

Hoffen und Lieben verschlungen, aber in feiner

Seele lebte die Ihrige, lebte ihre treue Liebe

für immer fort, und eine geheime Stimme feines
Herzens flüsterte ihm die zuversichtliche Hoffnung
einstiger seliger Wiedervereinigung mit ihr, jen-

seits der Schranken dieses Lebens zu.

Welcher Trost blieb dem armen Reumer, der

Aber . 

I in dem heißgeliebten Mädchen, das er schon

durch Priesterhand sich vermählt gesehen, nicht

nur fein theuerstes Gut verloren, sondern sich

auch von ihr verkannt, gehaßt, Verachtet und

verabscheut wußte? -—— Ein Trost blieb auch

ihm: ein reines Gewissen! und dieses unschätz-

bare Gut hilft dem Unglücklichsten am Sicher-

sten über des Geschickes Bitterkeiten hinweg.

Reumer weilte nun einige Wochen im elter-
lichen Hause, bis der Schmerz der so hart ge-

prüften Familie sich einigermaßen gesänftigt
hatte, dann aber, erkennend, daß er sich heraus-

reißen nnd seinen Geist wieder zur Thiitigkeit
spornen müffe, beschloß er zu reisen und irgend-

wo im Auslande ein heimathliches Plätzchen
zu fachen, wo er einstweilen sich niederlassen-

wo er vergessen lernen und nur von seinen

literarischen Arbeiten leben wollte. Mit den

Segenswiinschen der Eltern und des brüderlichen

Wollmar entlassen, schied er aus der friedlichen

Heimath.

So wie sich Cäcilie an Bord des Schiffes
befand, das sie nach England hinüber führen

sollte, ging ihre fieberhafte Aufregung in eine

dumpfe Abfpannung über, und wie ihre Vater-

stadt mehr und mehr ihren Blicken entschwand-

und sie endlich die freie See gewannen, ward

sie immer in sich gekehrter und theilnamloser.

Weder Aureliens liebevolle Sorgfalt, noch der

kleinen Emmh unschuldiges Gekose, vermochten

ihre Sinne von dem düstern-Gegenstand ihres

Schmerzes abzulenken. Der Vetter (Smart),
dessen geringste Anniiherung ihre Seele mit
unwillkürlichem Beben erfüllte, besaß richtigen
Takt genug, um ihrem verwundeten Gemüthe

so wenig wie wöglich durch seine Gegenwart
befcbmerlicb zu fallen; nur in der studirtesten
Aufmerksamkeit und Sorgfalt, in dem geduldigsten

Sichsiigen in Cäciliens schwermiithige Laune-

in dem Erspiihen und (Erfüllen ihrer leisesten

Wünsche, erkannte man, wie viel ihm daran
I
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lag, das unglückliche Mädchen sich geneigt zu
machen, was noch entschiedener wahrgenommen

ward, als Cäcilie der Meerfahrt ersten Tribut

entrichten mußte und seekrank ward. Körper-
lich zwar bald wiederhergestellt, aber den Geist

noch mehr umdüstert, nahte sie endlich dem Ziel

ihrer Reise. Das Schiff lief in die Themse

ein, und nach kurzer Fahrt erreichte es die

brittische Hauptstadt. Zu jeder andern Zeit

würde die Großartigkeit des Anblicks dieser grüß-
ten und Volkreichsten Stadt Europas Cäcilien

in freudiges Staunen versetzt haben, jetzt aber,

wo sie für nichts Sinn und Gefühl mehr hatte

als für die Erinnerung ihres untergegangenen
Glücks- fuhr sie unempfindlich an Allem vor-
über, was außerdem ihre Aufmerksamkeit und

Bewunderung erregt haben würde.
Nachdem man gelandet, führte ein Wagen

die Reisenden nach Aureliens Wohnung in
Fleetstreet, einer der schönsten Straßen Londons.

Hier empfing sie mit den beiden jüngsten Kin-

dern Aureliens, den kleinen krausköpsigen James
an der Hand, und die noch kleinere, die Händ-
chen nach der Mutter ausstreckende Jenny auf

dem Arm, Wellwoods Nichte, die freundliche

Eveline Forbes, eine junge Amerikanerin, deren

Eltern in New-York verstorben und die von

dort Vor sechs Monaten unter dem Schutz einer

achtbaren Matrone nach England gesendet und

unter die Vormundschast ihres Onkels Well-
wood gestellt worden war. Dieses liebens-
würdige Mädchen, das nichts weniger als blen-

dend schön, aber ungemein anmuthig und

reizend erschien, und auf den ersten Blick sich

bei jedem Unbefangenen ein günstiges Urtheil
gewann; deren großes seelenvolles Auge der

treue Spiegel ihres sanften reinen Gemüthes

war, deren Unschuldige Fröhlichkeit und natür-
liche Herzensgüte, deren kindliches Anschmiegen,
deren häuslicher Sinn und geräuschlose Thätig·

keit sie Aurelien und ihrem Gatten längst lieb  

und werth· wie eine Tochter werden ließ-hatte

jetzt in Abwesenheit der Wellwood’schen Gatten
deren kleine Kinder bemuttert und dem Haus-
halt einstweilen mit Umsicht und Treue vor-

gestanden. Jetzt flog sie nun der geliebten Tante

mit den ihr anvertrautentheuern Pfändern froh

bewillkommend entgegen, trat jedoch, als sie

den verehrten Vormund zu begrüßen sich wandte,

diesen vermissend, Verlegen vor Ewald zurück,
von dem auch die Kinder, den Vater in ihm nicht

erkennend- sich scheu abwandten. Aurelie be-

auftragte nun Euelinem sogleich Zimmer für

Cäcilien in Bereitschaft setzen zu lassen, während
sie selbst Sorge trug- ihrem Vetter Ewald bei

einem benachbarten Freunde ihres Gatten einst-
weilige Aufnahme zu Verschaffen, der sich es

augenblicklich zur Freude machte- dem jungen

Senator eine Schlafstelle einzuräumen, und

sich auf die gefälligste Weise ihm zum Gesell-
schafter antrug, für die Stunden, in welchen

seine schöne Cousine, deren Gast er bleiben

sollte, nicht Anspruch an seine Gesellschaft machen

würde.

Die holde Eveline hatte sich des ihr ge-
wordenen Auftrags mit der bereitwilligsten Ge-

schäftigkeit entledigt, hatte die für Cäcilien be-

stimmte Wohnung so bequem und behaglich
einzurichten gesucht, als es die Kürze der ihr

vergünnten Zeit nur immer gestattete, und machte
sich nun mit der tvohlwollendsten Dienstfertigkeih

die jedoch nicht aus den Gränzen der liebens-

würdigsten Bescheidenheit heraustrat, um bie
Trauernden herum zu schaffen, daß Cäcilie-
ungeachtet ihres tiefen Weh’s, dem holden Ge-
schöpfe ihre Aufmerksamkeit nicht versagen konnte-
und gerührt von dem sanften theilnehmenden

Wesen des lieblichen Mädchens sie mit Snnigs
keit an ihren Busen schloß. Unschuld undHerzens-

güte, Seelenleid und Mitgefühl üben magnetische
Anziehungskrast auf Verwandte Gemüther; bei
dem ersten Begegnen erkennen sich die durch
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s müth, das sich der Trauernden immer innige:fo« edle Elemente Verschwisterten Seelen, und
fympathetifch Verweben sich in Ihnen die zarten

Fäden inniger Zuneigung, zu den dauerndsten
Banden für das ganze Leben. Mitjener ersten
Umarmung waren gegenseitig schwesterliche Ge-

fühle in beider Mädchen Herzen eingezogen-
und ohne zu sprechen, Verstanden und Ver-

schmolzen sich ihre Seelen.
Doch in eben dem Grade, als in EVelinens

Umgang Cäciliens Herz in den folgenden Tagen
sich einigermaßen der Außenwelt wieder anzu-

schließen begann, zog es sich bei jedesinaligem

Nahen Ewalds um so krampfhafter in sich selbst

zusammen und wie sehr sie den Vetter auch

achtete, und wie dankar sie ihm sein zu müssen
glaubte für das Opfer, das, wie sie wähnte-
er ihr als Reisebegleiter gebracht, so fühlte

sie sich in seiner Gegenwart doch höchst unbe-

haglich und beklommen. Wenn nun Ewald
feiner Seits gehofft haben mochte, bis zu Well-

woods Ankunft in London Verweilen zu dürfen-
so entging doch Aurelien der ungünstige Ein-

druck, den seine Nähe auf Cäciliens wundes

Gemüth ausübte, zu wenig, als daß sie es
nichts hätte vermeiden sollen, dem dem Vetter

gezollten Danke für das gegebene schützende

Geleite noch eine Einladung zu Verlängertem

Verweilen hinzuzufügen, ohne welche er schicklicher

Weise nicht füglich länger ihr Gast bleiben konnte-
so unangenehm es ihm auch war, sich so bald
von den Damen zu trennen. Er schiffte daher
nach wenig Tagen sich wieder ein, mit Brieer

von Aurelien an die Eltern Versehen, denen

Cäcilie nichts als eigenhändige Grüße hinzu-
zusetzen Vermochte.

So großen Hang die arme Leidende auch
zur Einsamkeit hatte, so trug doch Aurelie Sorge-

daß sie nur selten allein und sich selbst über-

{Offen blieb, um sie so Viel als möglich vor
kkOstcOsem Nachdenken über ihre Lage zu be-
mübten. Evelinens liebreiches hingebendes Ge-
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anschloß, der Kinder trauliches Anschmiegen

an die täglich ihnen lieber werdende Tann-
Versetzten sie in eine Unschuldswelt, die ihrem
Herzen wohlthatz aber sie auch zu Zeiten recht

lebendig und dann um so greller den uner-

hörten Verrath empfinden ließ, der an ihrem
arglosen Herzen Verübt worden war. In solchen
schmerzlichen Augenblicken zog sie laut weinend

sich auf ihr Zimmer zurück, gewöhnlich bald
Von der gutmüthigen EVeline gefolgt, die sanft

liebkosend und beschwichtigend ihre Thränen mit

denen Cäciliens mischte und durch herzliche Liebes-
worte Trost und Beruhigung in der Freundin
gepreßtes Herz zurückzuführen bemüht war,
auch nicht eher Von der Seite der Unglücklichen

wich, bis die Fluth ihres Schmerzes wieder

in sanftere Ebbe verwandelt war. In diesen

Bemühungen ward sie auch Von der treuen

Betty unterstützt, die zwar weniger reichs an
tiefem Gefühl, doch ihrer Herrin mit aufrich-

tiger Liebe ergeben war und unablässig darauf
sann, die Bekümmerte nach ihrer Weise zu zer-

streuen und zu erheitern. Wollte es nun auch
den vereinten Anstrengungen der Liebe und Treue

zur Zeitnoch nicht gelingen, das tiefe Weh

aus Cäciliens Seele zu bannen, so legten sie
ihrem edlen Herzen doch die Verpflichtung auf-

ihrem Schmerz entgegen zu arbeiten und ihn

tief in ihrem Busen zu Verschließen, um nicht
den Frieden aller Derer zu trüben, die ihr die
zartesien Beweise treuer Anhänglichkeit zu geben
nicht ermüdeten; und dieser für ein edles Ge-

müth so natürliche Entschluß gab ihrem Herzen

Kraft, sich mehr und mehr zu besiegen.
Fortsetzung folgt.)

  

Schnelle Gerechtigkeit
Der Rückmarsch des siegreichen russischsen

Heeres, welches unter der Anführung des Ge-
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nerals Grafen von Buxhövden Finnland er:

obert hatte, war von einem Umstand begleitet
der zu allen Zeiten im Gefolge großer Heere

statt findet, und in noch höherem Grade sich

in diesen hohen nördlichen Regionen zuträgt,

in denen die Hand des Menschen die Wild-
nisse nur wenig urbar machen konnte. Ganze
Schaaren hungriger Wölfe und anderer reißen-
der Thiere folgten den Truppen auf ihrem

Rückweg nach dem Süden, um sich an den
gefallenenArtillerie-Bagagepferden zu sättigen.

Diesem zu Folge war die Provinz Esihland,

in welche mehre Regimenter rückten, so sehr

von diesen Thieren angefüllt, daß die Sicher-

heit der Reisenden nicht wenig dadurch gefähr-
det wurde. In einem einzigen Kreise dieses

Gouvernements zählte man vierzig Personen

verschiedenen Alters, welche während des Win-

ters dieser mörderischen Brut zur Beute fielen.
Man durfte sich nicht allein und unbewaffnet

in die unbewohnteren Theile des Landes wa-

gen: und dennoch unternahm ein kühnes esth-

ländisches Bauernweib eine Reise zu entfernt

lebenden Verwandten, ohne männliche Beglei-

tung, aber mit drei Kindern, von denen das

jiingste noch an der Brust lag. Die kleine

Gesellschaft fuhr in einem leichten, mit einem

Pferde bespannten Schlitten ab. Die Schnee-

bahn war schmal, aber gut befahren; doch lag

auf beiden Seiten tiefer und undurchdringlicher

Schnee, so daß man nicht daran denken durfte-

umzuwenden, weil man sonst in Gefahr lief-
zu Versinken.

Die erste Hälfte der Tagereife ging ohne
Anfall vorüber-. Jetzt aber, da der Weg an

dem Saume eines Tannenwaldes hinlief, hörte

tie Reisende plötzlich ein verdächtiges Geräusch
hinter ihrem Rücken. Erschrocken blickte sie

zurück und sah einen Trupp Wölfe hinter sich
her traben, deren Anzahl sie mit Furcht erfüllte.

Ihnen durch die Flucht zu entgehen, war ihr  

erster Gedanke. Sie trieb daher das Pferd,

welches gleichfalls Gefahr witterte, zum stärk-

sten Galopp an. Aber bald waren ein Paar

der größten und hungrigsien Bestien zur Seite
und suchten ihr den Weg zu benennen. Oh-

gleich sie es nur auf das Pferd abzusehen

schienen, so hing doch die Sicherheit der Mutter

und der Kinder gänzlich Von diesem Thiere ab.
Die Gefahr erhob dessen Werth; auch schien
es durch seine außerordentlichen Anstrengungen

zu verdienen, daß man es rette. So wie der

Seefahrer feine reichsten Schätze über Bord

wirft, um die tobenden Wellen zu beschwich-

tigen, eben so hatte hier die eiserne Nothwens

digkeit eine Höhe erreicht, vor welcher die-Ge-
fühle des Herzens verstummen und sich unter

die dunkeln Gebote des Jnstinkts fügen mußten.

Die unglückliche Mutter folgte in dieser Noth

nur dem Antrieb des Letztern. Sie faßte ihr

zweites Kind auf, dessen Kränklichkeit es oft
zum Gegenstande mütterlicher Pflege machte

und das nicht einmal einen kläglichen Angst-
schrei ausstieß, der sie hätte reizen können, den
Hunger der blutdürsiigen Ungeheuer mit ihm

zu stillen. —- Sie erhob es mit einer unwill-

kührlichen Bewegung und ohne zu wissen, was
sie thue, warf sie es aus dem Schlitten, und

-—- doch genug von dieser schrecklichen Seenel

-—— Der letzte Schrei des ungliicklichen Opfers

tönte noch in ihren Ohren, als sie entdeckte-
daß die Schaar ihrer Verfolger, welche einige

Minuten zurückgeblieben war, jetzt wieder dicht

hinter dem Schlitten sei; ihre Seelenangst
wuchs, denn die mordathmenden Unthiere kamen

ihr nun zur Seite. Sie drückte den Säng-

ling an ihren Busen und warf einen Blick
auf ihren Vierjährigen Knaben, der sich dichkkk

und dichter an ihre Kniee schmiegte.-—-—«Will

gut sein, will gut sein, liebe Mutter! Nicht
wahr, Du wirfst mich nicht in den Schnee-

wie den Schreihals?« -—- »Und dochl und
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doch! rief das unglückliche Weib in der höch-
sten Verzweiflung »Du bist gut, aber Gott

ist barmherzig! Fort mit Dir!« — die entsetz-

liche That war geschehen! —- Um den Furien

zu entgehen, welche ihr Herz zerfleischten, trieb

die Unglückliche das schon entkräftete Pferd mit

verdoppelter Macht an. Den dichten, finstern

Wald vor und hinter sich, das näher Und näher

kommende Traben ihrer raubgierigen Verfolger,

wäre es da ein Wunder gewesen, wenn ihre
Sinne geschwunden wären? Nur die Erinnerung

an den Säugling, den sie in ihren Armen

hielt, nur die Hoffnung, wenigstens diesen zu

retten, konnten sie einigermaßen aufrecht erhalten.

Sie wagte es nicht, hinter sich zu schauen.

Auf einmal legten sich zwei rauhe Pfoten auf

ihre Schultern, und der weite, blutige Rachen
eines gräßlichen Wolfs hing über ihrem Haupte.
Es war die blutdürstigste Bestie des ganzen
Trupps, welche, ihren Sprung auf den Schlitten
zum Theil versehlend, jetzt Von diesem fortge-

schleift wurde und mit ihren Hinterpfoten ver-

gebens versuchte, festen Fuß zu fassen, um

ganz in das leichte Fuhrwerk zu springen.

Die Schwere des Unthiers zog die Frau rück-
wärts — ihre Arme erhoben sich mit dem Kinde-

welches, halb von ihr geriffen, halb hingegeben-

der Raub der Bestie wurde, die es eilig in

den Wald schleppte. Erschöpft- betäubt und
besinnungslos ließ sie die Zügel fallen und

setzte ihre Reise fort, ohne zu wissen, oh sie

Von ihren Verfolgern befreiet wäre oder nicht,

Doch jetzt wurde der Wald lichter und ein
einzelnes Bauernhaus, nach dem ein Seiten-

weg führte, zeigte sich in mäßiger Ferne. Das
sich selbst überlassene Pferd folgte der neuen

Bahn, rannte in einen offen stehenden Thor-
weg und stand dampfend und keuchend still.

Hier, unter einem Kreis gutmüthig staunender
Menschen, erholte das arme Weib sich wieder
von seiner Betäubung und warf sich mit einem  

Schrei des Entsetzens in die Arme des nächsten

menschlichen Wesens, das ihr ein rettender Engel

schien. Um der Unglücklichen beizustehen, ver-
ließen alle Hausbewohner ihre Geschäfte-—die
Hausfrau die Küche, der Drescher die Scheuer-,

der älteste Sohn der Familie, mit der Art in

der Hand, das Holz welches er eben spaltete-.

—Mit einer Mischung von Neubegier und
Mitleiden suchten sie die nähern Umstände, welche

diese sonderbare Erscheinung veranlaßten, aus-

zukundschaften. Durch Alles, was man im

Augenblick herbeischaffen konnte, erfrischt, ge-

wann die Fremde nach und nach die Sprache

wieder und war im Stande, eine verständliche-

Auskunft über ihre schreckliche Prüfung zu geben.

Die Gefühllosigkeit, mit welcher Furcht und
Bangigkeit ihr Herz gestählt hatten, verschwand,

aber nur, um neuen Schrecken Platz zu machen.

Das trockne Auge suchte Vergebens zu weinen

--sie sah sich am Rande des grenzenlosesten

Elends! Aber ihre Erzählung erregte gleichfalls
streitende Gefühle in der Brust ihrer Zuhürer,

denen jedoch Mitleiden, Angst und Abscheu ein

allgemeines Stillschweigen auflegte. Nur Einer,
der nicht im Stande war, die empörten Ge-
fühle seines Herzens zu bezwingen, trat vor
die Andern -- es war der junge Mann mit

der Art. Seine Wangen waren bleich vor

Entsetzen und Abscheu- seine wild rollenden-

Augsen sprühten Verderben. ,-,Was!«« —- rief

er ———- »drei Kinder! s-— Deine eignen Kinder!
_.... die unschuldige Kranke — den stehenden

Knaben —- den Säugling —- alle alle den

Wölfen zum Fraß hingeworfen! —- Weib- Du
bist des Lebens unwerth-!« s-— Im nämlichen
Augenblick zerschmetterte der erhobene Stahl

den Schädel der Unglücklichen, die todt zir
seinen Füßen niederstürzte. Der Thäter wischte

kaltblütig das Blut Von der mürderischen Axt
und ging wieder an seine Arbeit.

Diese schrecklichen Ereignisse kamen bald-
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zur Kunde der Magistratspersonen, welche den
unberufenen Rächer verhaften und vor Gericht
führen ließen. Er wurde zu der- von den Ge-
setzen bestimmten Strafe Verurtheilt- aber der

Richterspruch erwartete noch die Bestätigung

des Kaisers Alexander. Dieser ließ sich alle

Umstände des Verbrechens, zu welchem nur
außerordentliche Beweggründe Verleitet haben
konnten, aufs genauste vortragen. —Jn dem

vorliegenden Falle hielt er sich mehr als in

jedem andern für berechtigt, das Vorrecht der
Gnade auszuüben. Er Verwandelte das ge-
fällte Urtheil in leichte Strafarbeit. Der junge

Mann wurde nach der Festung Dünamünde
gebracht, um bort zu bleiben, so lange es Sr.

Majestät gefällig wäre. ——-

M i s c e l l e n.
(D er Deutsche und die Eisenbahnen.)

Für die Deutschen, sagt Saphir in einer hu-
moristischen Vorlesung, ist die Eisenbahn eine
gute Erfindung, eine Erfindung der Kunst,

nicht zu spät zu kommen, denn fünf Dinge

kommen in der Welt zu spät: die Reue, die
Feuerspritzem die guten Gedanken, die Be-

lohnung der wahren Verdienste und der D eutsch e

selbst. Der Deutsche kommt immer zu spät!
Der Deutsche überhaupt ist in wenig Worten
charakterisirt: das deutsche Volk ist ein Volk-

von dem die Männer Schmidt oder Müller
heißen, die Frauen Kathi oder Nanniz das

deutsche Volk ist gründlich gelehrt und gründ-
lich durstig, es lebtvon Philosophie und Sauer-

haut, es glaubt an den Kölner Dom und

die «2lllgemeine Zeitung!« Der Deutsche hat

großen Respekt vor den Todten: aus die Le-
sv -

 

bendigen wirft er Steine- auf die Todtensetzt
er Steine und Monumente, und in hundert
Jahren wird Deutschland aussehen wie ein

Stachelschwein. DerDeutfche hat drei große

Dinge erfunden! Aber auch zu spät! Er
hat das Pulver erfunden, man schießt nicht

mehr; er hat die Uhren erfunden und weiß

nicht mehr, wie Viel es geschlagen hat; er hat

die Buchdruckerkunst erfunden, und es

wird nichts mehr gedruckt! Deutschland hat 30
Millionen Einwohner, ohne französische Gou-

Vernanten, falsche Engländer und Salamimännerz
für die Bildung der Deutschen sorgen 30 Uni-

versitäten- 361 Gymnasien, 884 Professoren,
das Zuchthaus in Dresden (? —- Waldheim),
das runde Haus in Wien, und die allgemeine
Verordnung für herrenlose Hunde! der Deutsche
ist nur grob im Reden, in der Schriftlprache
ist er höflich und bescheiden, er schreibt «er«,
»ich« und »wir« mit kleinen Anfangsbuchstahech
«Ochs« und »Esel« mit großen Buchstaben.

Der Deutsche ist ein Muster im Hinauss
werfen, er wirft jetzt alle »ph« aus der

Sprache hinaus, und wenn er eine Sache
nicht versteht, fo ersindet er ein neues Wort
dafür. So hat er auch das Wort Bewußt-

sein erfunden, d. h. das Verdienst ist sich

bewußt, daß es, so lange es sein wird-
nichts haben wird.

Ein englischer Statistiker hat ausgerechnet-
daß alle seit Guttenbergs Erfindung gedruckten

Bücher, eines neben das andere gestellt, einen
Gürtel um den ganzen Erdball bilden könnten.

Auflösung des Räthsels in Mr 4:
Freischütz.

_—

_.._. .- ..1 —.--,- n -

I? Diesc Zeitschrift- welche wöchentlich einmal erscheint, ist durch alle Königl. Postcimtrr
für den vierteljährigen spreinumerations”:s Preis von l2 Sgr. portofrei zu erhalten.

O Ä ----
M

Berleger und Redakteur C. J. Schlöseb
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Sitzung der Stadtverordneten vom 28J Novbn 1844.
« Anivesend 12 Mitglieder, darunter 2 Stellvertreter.

Abwesend 8 Stadtverordnete.
Zum Vortrage kam:

1) Magistr. Sess.-Protokoll vom 28.·Oetober«§ 1. .
Der Magistrat überreicht ein-Schreiben des Königl. Ober-Präsidenten, Dr, v. Merkel Erteil-

« (eng, die freiwillige Einzahlung eines Besitrages von 83 rtlr. 10 sgr. zumlBau des Pro-
vinzial-Stände-Hauses betreffend. ‘ , '

Die Stadtverordneten-Versammlung gab mit Rücksicht auf die, über diesen Gegenstand früher
schon abgegebenen Erklärungen ihren « . . «

Beschluß dahin ab, daß sie sich nicht überzeugen könne, wie schon jetzt eine Verbindlichkeit
zur Bezahlung jenes Beitrages entstanden, gleich wie aus einem rechtlichen Vertrage. Die
frühere Bewilligung sei nicht allein davon abhängig gemacht worden, daß auch-alle andere
Städte ihre Beiträge zahlten, sondern es sei auch dabei ein wesentlicherVortheil für die Stadt
vorausgesetzt worden, von dessen Erlangung aber zeither nicht die Rede gewesen. _

Die qu.«Zusicherung sei also nur eine bedingte-; konnte daher-auch-nur als solche acceptirt
werben, und da die Stadt nur ein sehr beschränktes Kä»mmerei-Vermögen besitze, so könne
dieselbe das verlangte Geschenk von 83 rtlr. 10 sgr. nicht geben; die Versammlung lehnte
daher die- Bezahlung wiederholt ab und ersucht den Magistrat, darüber dem Herrn Ober-«
Präsidenten Excellenz Bericht zu erstatten. « « ‚

*2) ibidem ad § 8 berichtet der Magistrat auf frühere Veranlassung, daß in Betreff der einzu-
sührenden Hundesteuer in seiner Registratur kein Aktenstück vorhanden sei. - Nach Versicherung
eiiiigersMägistr. Mitglieder sei diese Steuer auch früher darum nicht zur Ausführung ge-
kommen, weil man gehäsiige Denunciationen und Anfeindungen, welche bei dergl. Steuern .
vorkämen, befürchtete und vermeiden wollte. " «

Demzufolge faßte die Versammlung den - ‑ - -' » · »
Beschluß, daß obzwar »die Einführung einer Hundesteuer bei der großen Anzahl unnöthig ge-«

haltener Hunde wünschenswerih sei, man doch vor der Hand wenigstens noch von der· qu.
Einführung abstrahiren wolle, in der Besorgniß, daß es auchan den erforderlichen Mitteln

- der Verwaltung, Einziehung und Eontrolle dieser Steuer noch fehle; daß man sich aber dies- —
fällige Anträge für gelegnere Zeit-noch vorbehalte. . » - —- _ _

3) Gesuch des Ratbmann Herrn Mentzel um baldige Wahl eines Classen- und Gewerbesteuer-
Rendanten an seiner-Statt, vom.28. Nov.- . ;

Oeftere Klagen über Mangel an gehöriger Polizei-Aufsicht hatten den Polizei-Rath«mann
Mentzel zu Einreichungder Vorstellung vom 14. August bewogen, worin Derselbe angiebt,
daß ihn die administrativen und BureausGeschäfte, welchemaknentiichdurch die ihm obliegende
Gassen-und Gewerbesteuererhebung, die man ihinin »Rucksi·cht auf ·.sein spärliches Einkom-
men vor 17 Jahren übertragen habe, zumal bei fortwährender Zunahme der Einwohnerzahl «
sehr vermehrt würden, verhinderten, der-erecutiven Polizei mehr Aufmerksamkeit als bisher,
u widmen. . — « « s -

3 Er stelle daher gegen die Beschwerden der Stadtverordneten denselben.anheim, eine An-
ordnung dieses Mißverhältnisses zu veranlassen, u. s» w. _ ‚ -

FDie Versammlung gab hierauf unter Rücksichtnahme aufeine vom Magistrat erforderte aus: _
kunft folgenden ' _ — ' ’ ·

Beschluß ab« Es müsse, da der vorliegende Gegenstand steine«andere-Vermittelung ohne gro-
ßen Nachtheil für die Kämmerei-Kasse zulasse, schon bei dem bisherigen Verhältnisse bleiben-;



'ibid. vom 18. inne. ad § 2.

« 'bd man nicht gemeint'fei .dem Herrn Polizei-Rathmann Mentzeb im Falle der Uebertragung
der qu.- Steuererhebunasgefchäftes auf einen Andern, die damit Verbundene Tantieme aus
Kämmerei-Fonds zu ersetzen, um ihn so zu entschädigenz es wer-de jedoch verlangt, daß er
wenigstens wöchentlich einigemal die Straßen der Stadt revidire, und sich Von den mehrfa-
chen Uebelständen überzeuge, welche z. B. durch schlecht angebrachte Rinnsteine, Ausgüfse u.
s. w. herbeigeführt,. und wodurch die Straßen ungemein verunreinigt würden; aber auch um
der Bürgerschaft Gelegenheit zu geben, ihre »kleinen Beschwerden an Ort und Stelle anbrins
gen zu können.

Der Magistrat überreicht eine Verhandlung der KämmereieDeputatiom worin sie u. 2c;
ausspricht, daß eine Käminerei-D·eputation am hiesigen-Orte«ganz unnütz sei, indem ihr die
Genehmigung ihrer Beschlüsse seit langerZeit nicht zugekommen,s und daß es sörderlicher sein
würde, wenn die Städtverordneten-Versammlung ihren Beschlüssen mehr Unterstützung-ange-
deihen ließe. I

Diese Aeußerungen riefen folgenden
i Beschluß herber. Die Stadtverordneten können die Aeußerung der Kämmerei-Deputation nur

J—

als ungehörig rügen. · - s» _

Diese hat nurdie Bestimmung die Abgaben-Verhältnisse einzelner Bürger zu prüfen-« Gut-.-
achten abzugeben, und Vorschläge zu machen, nicht aber Beschlüsse zu fassen, Von denen sie
erwarten dürfe, daß die Stadtverordneten sie befolgen müßten, - , -

r Ihren abgegebenen Gutachtenglaubt die Versammlung überall ihre Aufmerksamkeit ge-
fchenkt zu haben; insbesondere hat sie ihre früheren Vorschläge über Erhöhung und Erniedri-
gung der verschiedenen CommunalsAbgaben wohl berücksichtiget, indem sie beschlossen, ohne
Noth keine Erhöhungen, wohl aber auf Antrag Ermäßigungen der Abgaben soweit es die
Kämmerei-Kasse erlaubt, eintreten zu lassen, und glaubt hierin im Sinne der Bürgerschaft
gehandelt zu haben. - -

Endlich mißbilligt die Versammlung das wiederholte Ausbleiben etlicher DeputationssMits
. glieder bei den Conferenzen, weshalb Wohllöbl. Magistrat.ersucht.ward:

Die Kämmerei-Deputation über ihre Nothivendigkeitam hiesigen Orte, wie ihre Befug-
nisse zu belehren, gegen die ausbleibendenMitgiieder aber Zwangsverfügungen zu erlassen«

DieStadtVerokrdnetem

Einer der bedeutendsten Leinwandsabrikanten in unserm Gebirge, Herr Kaufmann iEduard
Triepcke zu Waldenburg, hast dieser Tage folgenden Aufruf an feine Arbeiter erlassen:

sc

«Seitdem Englanddurchseine Flachsspinnmafchinen in den Stand gesetzt worden ist, selbst
Leinwand anzufertigen ohne unsrer Garne zu bedürfen, sind die Preise des Fabrikatesg und
natürlich auch die Arbeitslöhne so sehr herabgedrückt wordenzxxdaß kaum mehr dabei zu bestehen
ist. Schon fängt das Publikum aber an die Vorzüge der echten Leinwand aus Handgespinnst
einzusehen und durch Schaden klug zu werdenz denn es vermehren sich die Nachfragen nach
.Handgespinnst-Leinwand wieder allmählig. Ietzt ist es also an der Zeit, die Abnehmer mit
besonders guter Waare zu versehen, damit das Begehren immermehr zunehme und sodann
bessere Preise bezahlt werben. Wer wird nicht gern endlich etwas mehr zahlen, um nur die
echte Waare zu erhalten, wenn »diese in der That auch Vorzüglich ist! Spinner und Weber
‚haben also jetzt die Besserung ihrer Lage·in ihren Händen und wenn ich auch für den Augen-
blrck noch nicht im Stande bin bie Löhne zu erhöhen, weil dies erst dann geschehen kann, wenn
die rzermehrten Nachfragen auch bessere Preise beigesübrt,sso will-ich es meinerseits doch nicht
an einer Ermunterungmeiner Arbeiter fehlen lassen, damit unter ihnen ein Wetteifer entstehn

ober ohne Zweifel recht bald auch höhere Lohnsätze herbeiführen wird» Können mir. auch dle

"früh“ einmal bestandenen höchsten Löhne nicht wieder erlangen ,« so werden wir hoffentlich mit
" - Gottes Hülfe eine solche Bezahlung erstreben, wodurch der Fleiß besser belohnt mirb als itb‘

und wobei zu bestehen ist.«

»Ich werde vom heutigen Tage an unter meinen Hand g espinnstsWebern eine Preis-
bewerbung m folgender Art errichten :« » -

„(Es sollen vierteljährlich die besten Stücke Arbeit zurückgelegt und an bestimmten Tag-It



einem, aus Webern selbst zusammengesetzten Schaugerichte unterworfen werden. Die Weber-,
welche für mich arbeiten, wählen unter sich aus-; jeder Ortschaft ein Mitglied, welches sich am
bestimmten Tage szur Schau bei mir einfindete Sämmtlichen Erwählten werden die zurückge-
legten Gewebe zur Begutachtung vorgelegt und sie wählen daraus 1) das vorzüglichste Stückz
2) das nächstbesteund endlich 3) Vier Stücke, denen nachher das beste Lob gebührt. - Fleiß
und Ausdauer in der Arbeit entscheiden, nicht Feinheit, denn darauf kommt es nicht an.«

« »Die Verfertiger, welche an einem, dem Stück Von mir gegebenen Zeichen zu erkennen
sind, erhalten folgende Preise: « s« . _ ‚ - « · » . —

«" _ der Versertiger von Nro. 1 einen Friedrichsd’or in Golde, ‑
der Verfertiger von Nro. 2 einen-Dukaten in Golde,
der Verfertiger Von Nro. 3 jeder Einen Thaler Courant.« . '

,,Außerdem mache ich die Namen dieser Verfertiger jedesmal in öffentlichen Blättern bekannt-«
· »Dadurch hoffe ich unter meinen Arbeitern einen Wetteifer rege zu erhalten ,-" welcher mit
Gottes Segen dahin führen wird, daß die Nachfragen nach den Erzeugnissen ihres Fleißes
und ihrer Anstrengung sich immer mehren und nicht nur fortwährend hinreichende Arbeit vor-
handensein werden, sondern auch der Lohn sich bessern. Ich erwarte mit Bestimmtheit, daß
meine Arbeiter mich in- diesem meinem Vorhaben aus allen Kräften unterstützen werden, da
hierbei nur ihr eigenes Beste befördert werden soll.« -

»Die erste Schaustellung und Preisbewerbung findet Ende April« oder Anfangs Mai Statt
und ich werde den Tag bestimmt angeben, sobald mir die erwählten Schaurichter genannt sind-«-

»Jeder Weber wird einsehen, daß eine gute Leinwand nur durch gutes Garn herzustellen
ist und· fast Alle werden Gelegenheit haben dahin zu wirken, die Spinnereizu befördern. Da-.
her hoffe ich daß diesKeiner außer Acht lassen werde. Um aber meinerseits auch hierbei mein
Möglichstes zu thun, so bin-ich entschlossen, den Spinnern nach Kräften beizustehen. Na-
mentlich werde ich Sorge tragen, die Spinner den Flachs- und Garnaufkäufern zu entziehen.
Wer ausgezeichnetes gutes Werftengarn spinnt, dem will ich dasselbe Von jetzt an zu den.
besten Preisen ‚ablaufen, ohne daß es der Zwischenhändler bedarf. Wo es aber an gutem
Flachse fehlen sollte, da werde ich gleichfalls vermittelndeinschreite·n, indem ich mich verbindlich
mache: den besten Spinnern gute Flächse herbeizuschaffen undihnen denselben zum Einkaufs-«
preise abzulassen.« ' . ‘ " _ ·

«Später gedenke ich auch bei dem Gespinnst eine Prämienvertheilung einzurichten, damit
die Spinner im Wetteifern zum Bessern nicht zurückbleiben; denn nur in Herstellung und
Erhaltung des Handgespinnstes liegt die Zukunft der Leinenweber, weil dabei nicht die-großen
Maschinen im Spiele sind, deren immer mehr und mehr entstehen, und »welche eine Ueber-
häufung der Waare herbeiführen, durch die deren Werth sinken muß , so daß endlich der Ar-

«beiter umsonst zu arbeiten genöthigt ivird.« . . . _ ·
Dergleichen Bestrebungen zum Besten unsrer arbeitenden Volksklassen verdienen ohne Zweifel

überall zur Nachahmung empfohlen zu werden, denn es liegt in ihnen der wahre Keim zu freund-
licher Gestaltung der Zukunft für unsre Armuth.

C I)‘ ro n i k.

Kirchsp. Waldenb. v.j 31. Jan. b. 6. Febr. ·
Geb. ' Der Nos. Hoffmann hies. E. .
Getr. Handelsm. Springfeld in Sorgau mit Ing.

Schrbter in Hermsd. Bergm. Hoffmann in Altw. mir
Saft. Dreßler das. Bergm. Schuster in Neußend. mit
R. Jung in Steingriind. Bergm. Ulber in zum. mit
Kaval. Tschersich hies. Dienstknecht Grause in Altw. -
mit N- Beer« das. Dienstknecht Schäl in Weisstein mit
ROL Bergmann in Hermsd. Inw. Biihm in Weisstein
mit J. Koch das.. Gastw. Tost mit Jgfr.,Langner dass
Brauen Meese inHartau mit Saft. poel in Altwr

Geil. Wittwe Krause in Weisstein 82 J. 3.932. an
Alterschw.-. Des Schuhm. Härttl das. Fr. 43 J. 2 M.
«ausgeht; Des Maurer Jerschke insQ.-Wazdenb. S. sk
“m. an Schlosse Des Bekgyamiwist Schmidi in O-
kalsdeiib. z. 10 M. an Strümpfen.

—- vBekanntmaehungene

-

jvq

V e r k a u-f.
In Neu-Lässig ist ein fin dem-ksvergangenen

Jahr neu erbautes massives Haus mit 4 Stuben, _
Stallungauf 4 Kiihe u;s. w. zu. verkaufen, und
würde das dabei liegende Land (5 bis 9 Morgen)
in Pacht abgelassen werden können. Alles Wei-
tere ist bei dem Unterzeichneten zuserfahren.

Neu-Lässig» den 20. Januar 1845..

Nie d en fü hr, Revier-Förster.

800 SRI)“; sind gegen hinlängliche Sich;
rung zu Ostern zu verleihen. Wo? weißt die
Erpedition dieses Blattes nach.

 



-- «Coneert-Anzeige.
Einemhochzuverehrenden Publikum zeige ich

ergebenst an, daß Mittwoch den »·12."Februar im
Saale des eisernen Heim m Sorgau un-
ter meiner Direktion ein- -

Instrumental- nnd Moral-

stattfinden wir-d, wozu ich ein hochzuberehrendes
Publikum ganz ergebenst seinlade. '

DasNåberewerden die Eoncert-Zettel besagen.-
Freiburg den 3. Februar 1845. _ ..

" Stichtag! Musik-Drrrgent.

Nach dem Eoncert ist Ball, wozu ganz er-
gebenst einladet die .

verw. Gastwtrth Helm.

C»«oneert--2lnzeige.
 

Den Vielen Aufforderungen zu genügen findet
Mittwoch den 12. Febr. c. bei Unterzeichneten
noch ein Concertsstatt. - Entree aPerson 5sgr.
Anfang Abends-J Uhr. Nach demseiben ist Ball,
wozu ergebenst einladet. ·

Hohgiersdorf den 5. Februar «1845.

 

A n z —e«i g e. .
Mittwoch den 12. Februar gewöhnliche Zu-

sammenkunft des Kränzchens - Vereins »in der«
Plumpe

« Die Vorsteher.

; Beste Waschseife!
Die so beliebte gelbe Waschseife ist wieder

angekommen und empfehle ich dieselbe das Pfd.
5 sgr. bei größerer Abnahme 472 sgr.; eine zweite
Sorte einzeln 41/2 sgr., bei Parthieen 41/4 sgr.
beste grüne Kornseise das--Pfd. 21/2 sgr.

Waldenburg "

Berliner Glanz-lichte!
Beste hellbrennende Talglichte, sogenannte

Berliner Glanzlichte, gegoßne das SMD. 6 sgr.
und gezogene das Pfd. 53/4 sgr., bei Parthreen
billiger, empfiehlt -

Waldenburg. .

EinWillard mit-allem Zubehör ist zu ver-
kaufen. Das Nähere «in der Erpedition d. Bl-

  

E. Vogt.«

F. A. Weinmann.

F. A. Mittmann..

Gut gewässerter Stocksisch ist Von heute an
und die ganze Fastmzelk hmpurch zu haben bei

- · (S. Bachstern in Waldenburg
Ein gesitteter Knabe mit gehörigen Schickska

nissen, kann sogleich als Lehrling ineiner Spe.
wen-Handlung eintreten und wird bei entspre-
chenden Eigenschaften unter billigen Bedingun-
gen angenommen. Das Nähere ist in der Ex-
pedition dieses Blattes zu erfahren.

In meinem Hause ist eine Stube zuTskJ
miethen und zu Ostern zu beziehen.

- R U p p i n - .-Kupferschmied
in Waldenburg.

Bei Unterzeichnetem ist der Laden, Destillir.-
Küche, Keller und Stube mit gehörigem Zubehör
zu vermiethen und auf Iohanni zu beziehen.

Waldenburg den 29. Januar 1845.
Finger, Hutmachermstr

. Avertissemszent.
Eine Stube nebst Alkove in einem sehr frequen:

gelegenen Hause hiesiger Stadt ist zu Vermiethen

 

 

und bald oder Termino Ostern d. J zu beziehe-US
auch kann zu derselben, wenn es gewünscht werden
sollte, ein Stall für ein Pferd abgelassen werden«

Ferner ist ein Keller, welcher sich zum Be-
triebe verschiedener Geschäfte eignet und auch sc
vortheilhaft gelegen wie eingerichtet ist, bald oder
zu Ostern dieses Jahres zu Verpachtew «

Näheres hierüber erfahren Nestektanten in der
Erpedition d. Bl. « —

. Zu Vermi;eth.en..
In meinem Vorderhause sist der erste und zweite

Stock bestehend jeder in drei großen Wohnstu«ben-
einer Kochstube, Bodenkammer, Keller und Kohlen-

ichUppen zu vermiethen und ersterer zu Johanni-
.lelzterer jedoch schon zum 1.. April zu beziehen-

Waldenburg im Januar 1845. ·
Wiih Mentus.

Vonv Ostern ab sind in meinem alten Hause
zwei Stuben zu vermiethen und zu beziehen.

Ob.-Waldenburg den 21. Januar 1845.
’ Lar«

Zwei freundliche StubZissind zusammen oder

 

 

 

getheilt, nebst Beigelaß in meinem Hinterbane
an solide Miether abzulassen und zu Ostern d-
I. zu beziehen bei - .

— ER. W.·Pflücker am Markte-
 

Frischer, gutgewässerter Stocksisch, ist Von
heute an, nnd die Fastenzeit hindurch zu haben
bei

« · F, Wallnisch.
Waldenburg den 28. Januar 1845.

b Zum Tanzvergniigen auf Sbnntag den
’j9·. d.·M., ladet alle seine Freunde und Gönner
hiermit ergebenst ein.

Waldenburg den 4. Febr. 1845.
Mirus in der Hoffmmss


